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Drei Projekte in
Bearbeitung

Landesausstellung Nach dem
Aus für eine Ostschweizer Lan-
desausstellung sind derzeit drei
andere Projekte in Bearbeitung.
Bei einem ist auch Luzern dabei.
Zusammen mit neun anderen
Städten soll 2027 eine dezentrale
Landesausstellung stattfinden,
welche die Vielfalt der Schweiz
zum Ausdruck bringt. Der Auf-
trag für eine Projektskizze ging an
den Kulturvermittler Juri Steiner.
Über seinen Vorschlag soll im
Frühjahr 2018 entschieden wer-
den. (red) Kommentar 6. Spalte 5

Es hagelt
Vorstösse

Stadt Luzern Die Zahl der Vor-
stösse im Luzerner Stadtparla-
ment ist im aktuellen Jahr stark
angestiegen. So sind bis jetzt ins-
gesamt 131 Vorstösse eingereicht
worden, 2016 waren es nur 87,
2015 noch weniger, nämlich 60.

Diese Entwicklung ist auf die
sogenannte «Öko-Allianz» im
GrossenStadtrat zurückzuführen.
SP, Grüne und GLP sind in dieser
Legislatur in der Mehrheit und
machen besonders vom stärksten
Instrument, der Motion, rege Ge-
brauch. (red) 20

EUbesorgt über
Wahlausschluss

Russland Nach dem Ausschluss
des prominenten Kreml-Kritikers
Alexei Nawalny von der Präsi-
dentschaftswahl in Russland
zeigt sich die EU besorgt. Die
Entscheidung wecke «ernsthafte
Zweifel» am politischen Pluralis-
mus in Russland und der Mög-
lichkeit demokratischer Wahlen
im Frühjahr 2018, erklärte eine
Sprecherin der EU gestern. Das
russische Präsidialamt betonte
dagegen, Nawalnys Ausschluss
habe keinerlei Einfluss auf die
Legitimität der Wahl. (sda) 7

Finanzstreit spitzt sich zu
Luzern Elf Gemeinden senken auf 2018 ihren Steuerfuss. Für die Regierung ist klar: Die

Kommunen brauchen vom Kanton viel weniger Geld. Der Gemeindeverband widerspricht.

Alexander von Däniken

Die Diskussionen um die Aufga-
ben- und Finanzreform 2018 im
Kanton Luzern sind in vollem
Gange. Der Regierungsrat will
den Kantonsanteil des innerkan-
tonalen Finanzausgleichs um
20 Millionen Franken kürzen.
Der Verband der Luzerner Ge-
meinden (VLG) will aber Kürzun-
gen von nicht mehr als 5 Millio-
nen Franken pro Jahr hinnehmen.

Die Debatte wird jetzt durch
neue Zahlen zusätzlich befeuert.
Für das kommende Jahr senken
11 der 83 Gemeinden ihren
Steuerfuss. Und mit Wikon gibt
es nur eine Kommune, deren
Steuerfuss steigt. Zum Vergleich:
2016 haben drei Gemeinden be-
schlossen, auf dieses Jahr den
Steuerfuss anzuheben. Entspre-

chend erklärt Finanzdirektor
Marcel Schwerzmann: «Diese
Entwicklung der rückläufigen
Gemeindesteuerfüsse ist sehr er-
freulich, weil sie aufzeigt, dass
die guten Rechnungsabschlüsse
durch die Bevölkerung als nach-
haltig beurteilt werden. Es zeigt
aber auch, dass die Gemeinden
weniger auf kantonale Unterstüt-
zung angewiesen sind.» Darum
sei eine Reduktion des kantona-
len Finanzausgleiches für die Ge-
meinden «gut vertret- und ver-
kraftbar».

Verbanderinnert
an letztesSparpaket

Der Verband der Luzerner Ge-
meinden (VLG) ist anderer Mei-
nung. Armin Hartmann ist Fi-
nanzverantwortlicher beim VLG,
SVP-Kantonsrat und Gemeinde-

ammann von Schlierbach. Er
sagt, dass für den Verband nach
wie vor die 5 Millionen Franken
in Frage kommen. Denn das
durchschnittliche Steuerniveau
der Gemeinden liege noch immer
über jenem von 2012. Damals
hatte der Kanton die Unterneh-
mensgewinnsteuern halbiert.
Ausserdem drückt laut Hart-
mann das letzte kantonale Spar-
paket KP17 jetzt richtig auf die
Gemeindefinanzen.

Christoph Schaltegger, Pro-
fessor für politische Ökonomie
an der Uni Luzern, stärkt der
Regierung den Rücken. Die Ge-
meinden würden ihre Glaub-
würdigkeit gefährden, wenn sie
einerseits Steuern senken und
andererseits dem Kanton nicht
mehr Hand bieten, um dessen
Finanzlage zu verbessern. 23

2,5
Einheiten beträgt 2018

der höchste Gemeinde-
steuerfuss. Bisher waren

es 2,6 Einheiten.

1
Gemeinde erhöht ihren
Steuerfuss: Wikon. 2017

waren es drei Gemeinden.

Mit5Mio.
Franken wollen die

Gemeinden den Kanton
entlasten.

Kommentar

EineChance
derExpo2027

Manerinnert sich andie
Argumente imVorfeld der
Abstimmungen zudenPla-
nungskrediten für eine
Landesausstellung in den
Kantonen St.Gallen und
Thurgau. Eines dieser Argu-
mente, von namhafter Seite
geäussert, lautete, die Zeit der
Landesausstellungen sei ab-
gelaufen. Es brauche sie in der
heutigen Zeit nicht mehr.

Nun ist die letzte Landesaus-
stellung, die Expo.02 in der
Drei-Seen-Landschaft, so lange
noch nicht her. Mit ihren fünf
Ausstellungsgeländen («Arte-
plages») vermochte sie immer-
hin 4,2 Millionen Besucher zu
mobilisieren, die sich diese
Präsentation der Schweiz nicht
entgehen lassen wollten. Das
ist nicht nichts. Dass dies ein
Vierteljahrhundert später
schlicht nicht mehr möglich
sein sollte, weil sich die Zeiten
angeblich grundlegend geän-
dert haben: Diese These ist
mindestens gewagt.

Das sehen die drei potenziellen
Organisatoren einer Landesaus-
stellung 2027 offensichtlich auch
so. In einer Zeit, in der wir digital
hochvernetzt sind, sei gerade
eine Landesausstellung der Ort,
an dem sich eine abstrakte
Schweiz in ihrer Vielfalt tatsäch-
lich noch begegnen könne,
begründen etwa die Macher von
X-27 in Dübendorf die Notwen-
digkeit einer Expo. Diese Be-
gründung ist so abwegig nicht.

Haben die Ausstellungsmacher
jene zündende Idee, die das
Potenzial hat, die Menschen zu
begeistern und damit zu mobi-
lisieren? Davon und von nichts
anderem wird der Erfolg ab-
hängen. Angesichts des grossen
Engagements und des Enthu-
siasmus, mit dem alle drei
Teams zurzeit ihr Projekt ver-
folgen, sollte man nicht jetzt
schon den Stab über eine
Expo 2027 brechen.

Richard Clavadetscher
schweiz@luzernerzeitung.ch

Radsport 42. und letztes Radquerrennen am Stephanstag in Dagmersellen: Bei den
Männern siegt Lars Forster (Jona), bei den Frauen Sina Frei (Uetikon am See). Ab nächstem
Jahr fahren die Querspezialisten nicht mehr am Chrüzberg, sondern ein paar Steinwürfe
entfernt in Pfaffnau. 36 Bild: Pius Amrein (Dagmersellen, 26. Dezember 2017)

Die letzteFahrt amDagmersellerChrüzberg

Retter auf der Piste
Remo Fallegger bringt
in Sörenberg Verunfallte
sicher ins Tal. 27
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Vitznauhatwieder eigenesBier
Brauerei 133 Jahre nach Schliessung derDorfbrauerei wirdwieder

Bier hergestellt. Auch dankGemeindepräsidentNoldi Küttel.

Im Jahre 1824 wurde in Vitznau
eineBrauerei errichtet.Während
60 Jahren wurde Bier produziert
und Hopfen angepflanzt. Der
Brauereibetrieb wurde 1884 ein-
gestellt, und zu Beginn des
20. Jahrhunderts schüttete man
dieKellereienzu,die sichaufdem
Areal befanden. Später wurde
dort das Hotel Schiff errichtet,
welches imvergangenenFrühling
seinenBetrieb eingestellt hat.

Nun – 133 Jahre nach der
Schliessung der vermutlich ers-
tenBierbrauerei inVitznau –wid-
met sicheineGruppevonEinhei-
mischen wieder der Herstellung
vonVitznauerBier.Die Idee zum
Bierbrauen in Vitznau kam von
GemeindepräsidentNoldiKüttel.
Er konnte von einem Walliser
BierbrauerdiegesamteBrauerei-
einrichtung erwerben, da dieser
eine grössere Anlage kaufte.

KulturdesBierbrauens
denLeutennäherbringen

Am30. Juli dieses Jahres gründe-
ten 12 Personen den Verein
Brauerei Vitznau. Beat Schenk
wurde zum ersten Präsidenten
gewählt. Der gebürtige Vitznau-
er wohnt heute in Sempach und
ist das einzige nicht in Vitznau
wohnhafte Vereinsmitglied.
Heute gehören dem Verein 16
Mitglieder an. Am 6. Oktober
wurde die erste Generalver-
sammlung abgehalten.

«UnserZiel ist es, dieBierkul-
tur den Leuten näherzubringen.
Auch imVerein selberwollenwir
zeigen, wie das Bier entsteht. Es
geht uns also nicht nur umsBier-
trinken», sagt derPräsident.Ge-
plant war zu Beginn der Brautä-
tigkeit, einmal im Monat einen
Sud im Braukessel von 150 Liter

zu produzieren. Inzwischen hat
sichdies ganz anders entwickelt.
Heute produzierendie engagier-
tenHobbybrauerwöchentlichein
bis zwei SudeBier. Grund für die
grosse Nachfrage am Vitznauer
Bier ist hauptsächlicheinGastro-
nomiebetrieb in der Region. In
diesem wird das Vitznauer Bier
den Gästen ausgeschenkt. Wie
NoldiKüttel erklärt,werde indie-
semHotelmit Restaurant so viel
Bier ausgeschenkt, dass die
BrauereiVitznaunichtgenugBier
für alle Bedürfnisse produzieren
könne. Auch weitere Vitznauer
Gastronomiebetriebe wollen
künftigdasVitznauerBier anbie-
ten.Küttel präzisiert: «Wirmöch-
ten erreichen, dass künftig jeder
sein Bier bei uns bestellen kann,

auchmit persönlichenEtiketten.
ZudemkannjemanddenWunsch
anbringen, wie sein Bier schme-
cken soll, ob stark hopfenhaltig
oder dunkel.» Die Mindestab-
nahmemenge ist 200 Liter (ein
Sud), und die Wartefrist beträgt
sechsWochen (so langemussdas
Bier gären).

Die zwei geschulten Brauer
Raphael Küttel und Beni Meier
leiten die Brauprozesse. Inzwi-
schen hat auch Präsident Beat
Schenk Bierbraukurse besucht.
An der Vitznauer Chilbi am ers-
ten Wochenende im Oktober
wurdeerstmalsVitznauerBieröf-
fentlich ausgeschenkt.

Christoph Jud
kanton@luzernerzeitung.ch

ViaHolzbrücke über dieAutobahn
Wildtierkorridor DerBund plant imKantonLuzern drei Passagen, dank denenRehe und andereWildtiere
die Autobahn queren können. Zwei FDP-Vertreter enervieren sich über dieKosten – es gehe auch günstiger.

Niels Jost
niels.jost@luzernerzeitung.ch

DerBund investiert indennächs-
tendrei Jahrenkräftig indenBau
dreierWildtierpassagen imKan-
ton Luzern. Insgesamt hat er da-
für 28,7MillionenFrankenveran-
schlagt. Konkret geht es um die
ÜberführungenderAutobahn A2
in Neuenkirch und Langnau bei
Reiden sowie um die Unterfüh-
rung in Knutwil. Diese sollen es
Rehen, Füchsen und Co. wieder
ermöglichen, die A2 zu queren.

Die Kosten pro Passage von
rund 10 Millionen Franken hält
Ständerat Damian Müller ange-
sichts der«angespanntenbudge-
tären Verhältnisse» beim Bund
für überrissen. In einer Interpel-
lation will er vom Bundesrat
ausserdemwissen, ob bei dieser
Ausgabenhöhe das Kosten-Nut-
zen-Verhältnis noch gewahrt
bleibt. Der FDP-Politiker fragt
sichdeshalb: «Ist es effektiv not-
wendig, auf einer Strecke von
20 KilometerndreiWildtierpas-
sagen zu erstellen?» Und: «Gibt
es Alternativen?»

Dass die Übergänge und
Unterführungen auch billiger zu
realisieren wären, daran glaubt
nicht nur StänderatMüller.Auch
Hans Peter Pfister, seinerseits

ehemaliger FDP-Kantonsrat aus
Eich, ist davon überzeugt. Er
kenntdasThema,hat erdoch für
die Schweizerische Vogelwarte
Sempach im Jahr 2001 ein Kon-
zeptüberdieWildtierkorridore in
derSchweiz erarbeitet. Schonda-
mals hat sich Pfister für alterna-
tive Bauweisen eingesetzt. Er
sagt nun auf Anfrage: «Die vom
AstrageplantenBauprojekte sind
viel zu teuer. Ein Wildtierüber-
gangausHolzwäre für2,5 Millio-
nen Franken möglich.» Für die
Überbauung könnte einheimi-
sches Holz verwendet werden.
Das würde auch schneller gehen
alsmit einer Betonkonstruktion,
wie sie der Bund vorsieht.

Holzkonstruktion in
Deutschlandbereits gebaut
Hans Peter Pfisters Vorschläge
für eineHolzbrückehatderBund
schon vor gut 15 Jahren abge-
lehnt.«Manbefürchtete, dassdie
Konstruktionbei einemUnfall zu
schnell Feuer fangenundeinstür-
zen könnte», sagt nun der Wild-
tierbiologe.

Tempi passati. Dass die Idee
nicht aus der Luft gegriffen ist,
zeigt das Beispiel von Wilms-
hagen, einem Ort vor der deut-
schen Ostsee-Insel Rügen: Dort
wurdemittlerweile eineWildbrü-

cke aus Holz gebaut, die erste
ihrer Art in Europa. Die massive
Tragkonstruktion mit über
27 Metern Spannweite würde
selbst einem Fahrzeugbrand
standhalten, heisst es in der dor-
tigen Baudokumentation. Und

auch die anderen Vorteile einer
Holzbrücke, die von Pfister und
Müller ins Feld geführt werden,
werdenvondendeutschen Inge-
nieuren bestätigt. «Aus techni-
schen, funktionalen und wirt-
schaftlichen Gründen ist eine
Holzkonstruktion zu bevorzu-
gen», heisst es weiter. Auch die
kurzeMontagezeit von zweiWo-
chen sowiedie tiefenKosten von
rund 1,5 Millionen Euro werden
erwähnt.

HansPeterPfisterwarbeider
Planung der Holzbrücke in
Wilmshagen involviert. Die
Konstruktion trage sogar Fahr-
zeugederBauernundFörster, die
fürdenUnterhalt derBüscheund
WiesenaufderÜberführung sor-
gen.Pfister:«Gerade imheutigen
Zeitalter, indemdieBiodiversität
und nachhaltiges Bauen geprie-
senwerden,wäreeineHolzkons-
truktion sinnvoll.» Von einer
«besseren Energiebilanz» ist
auch in der Baudokumentation
zu lesen. Wie der Bund zu einer
HolzbrückeüberderA2 inLuzern
steht, ist unklar.Wegender noch
ausstehenden Antworten auf
Müllers Interpellation nimmt
manaufAnfrageunsererZeitung
zurzeit keine Stellung. Müller
rechnet damit, dass die Antwor-
ten imMärz vorliegenwerden.

Enteignung als
«Ultima Ratio»

Landeigentümer Die drei ge-
planten Wildtierpassagen im
Kanton Luzern werden teils auf
Privatgrundstücken gebaut.
Schon bei der Planung der Über-
undUnterführungenwurden die
Landeigentümer involviert.Nicht
allewaren jedochmitdemVorha-
ben des Bundes einverstanden.
Dieser wies die Betroffenen dar-
aufhin,dasser sogarvomEnteig-
nungsrecht Gebrauch machen
könnte, sofern keine bilaterale
Lösung gefunden werde. Eine
Enteignungkannveranlasstwer-
den,umetwadieSchutzzielevon
Biotopen zu erreichen. Dazu ge-
hörenauchdieWildtierkorridore.

In diesem Zusammenhang
erntete der Bund wie auch der
KantonLuzernKritik.AufAnfra-
ge beim kantonalen Bau-, Wirt-
schafts- und Umweltdeparte-
ment heisst es, eine Enteignung
sei eine«UltimaRatio», alsonur
das letztmöglicheMittel. Ziel sei
immereinegütlicheEinigungmit
dem Grundeigentümer. Bis jetzt
sei es diesbezüglich zu keiner
Enteignung gekommen. (jon)

Brauereibesitzer und Gemeindepräsident Noldi Küttel (links) beim Ein-
maischenmit Vereinspräsident Beat Schenk. Bild: Christoph Jud

«Dievom
Bund
geplanten
Bauprojekte
sindviel
zu teuer.»

HansPeterPfister
Wildtierbiologe
und alt FDP-Kantonsrat, Eich

Gericht
bestraft Raser

Urteil DasLuzernerKriminalge-
richt hat einenRaser zu einer be-
dingten Freiheitsstrafe von 20
Monaten bei einer dreijährigen
Probezeit verurteilt. Der 26-jäh-
rigeSchweizerwarmehrmals viel
zu schnell gefahrenundhatte sei-
nen Wagen auf eine gefährliche
Art und Weise gelenkt. Dabei
machte er selbstAufnahmenvon
seinen Fahrten, wie der Nach-
richtendienst SDA schreibt. Die
Staatsanwaltschaftwarf demBe-
schuldigten vier Vorfälle vom
Winterhalbjahr 2014/15 vor.Der
Autofahrerwargeständigundak-
zeptierte die beantragte Strafe.

In Willisau lenkte der Raser
seinAutomit 144 statt denmaxi-
mal zulässigen80km/hüberdie
Hauptstrasse. In Schötz war er
auf einer zumTeil unübersichtli-
chen Strecke mit 125 statt 80
km/hunterwegs. InRomoos liess
er auf schneebedeckterFahrbahn
absichtlichdasHeck seinesAutos
ausbrechen. Auf der A2 im Kan-
tonLuzernbraustederMannmit
200statt denmaximal erlaubten
120 km/h über die Autobahn.

DasKriminalgerichtverurteil-
tedenBeschuldigtenunterande-
rem wegen qualifizierter und
grober Verletzung elementarer
Verkehrsregeln, wegen Nichtbe-
herrschens des Personenwagens
und wegen fahrlässigen Führens
eines Personenwagens in nicht
vorschriftsgemässem Zustand.
Sein Verhalten wird als «rück-
sichtslos» beurteilt. (red)
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